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Christian Georg Schütz d. Ä.  Christian Georg Schütz d. Ä. 

Landschaft mit Mühle, um 
1765/75 

 Landschaft mit Bauernhaus, 
Dorf und Kirche, um 
1765/75 

Pr642 / M464 / Kasten 19  Pr739 / M465 / Kasten 19 

 
Pr642 / Landschaft mit Mühle, um 1765/75 

 

 
Pr739 / Landschaft mit Bauernhaus, Dorf und Kirche, um 1765/75 
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Christian Georg Schütz d. Ä. 
Flörsheim 1718–1791 Frankfurt  
Christian Georg Schütz, im kurmainzischen Flörsheim geboren, machte ab 1731 eine 
handwerkliche Lehre bei dem Frankfurter Fassadenmaler Hugo Schlegel. Anschließend 
wirkte er in verschiedenen Residenzen, zuletzt bei dem Freskanten Joseph Ignaz Appiani 
(1706–1785) in Mainz. Um 1740/1743 wurde Schütz in Frankfurt ansässig, erhielt jedoch 
erst 1779 und „ex speciali gratia“ das Bürgerrecht. Anfangs mit Fassaden- und 
Dekorationsmalereien beschäftigt, führte Schütz bald Landschaften und Veduten in 
Ölmalerei aus. Heinrich Jacob Baron von Häckel gilt als sein früher Förderer, und in 
Häckels Kabinett lernte der Maler erstmals ideale Flusslandschaften von Herman 
Saftleven (1609–1685) als prägendes Vorbild kennen. Wohl um 1750 bereiste Schütz das 
Rheintal bis Koblenz. Topographische Details und die Atmosphäre der Region flossen 
fortan in viele seiner zwischen Ideal und Wirklichkeit changierenden Flusslandschaften 
ein. 1761/1762 unternahm der Maler eine Reise nach Schaffhausen und in das Berner 
Oberland. Seine Landschaften und Ruinenstücke, die Stadtansichten, Kircheninterieurs 
und vereinzelten Nachtstücke knüpfen an niederländische Vorbilder, zum Teil auch an 
italienische Veduten an. Die Werke von Schütz entsprechen dem von Christian Ludwig von 
Hagedorn empfohlenen Ideal einer „verbessernden“ Nachahmung älterer Meister und 
trafen den Geschmack zeitgenössischer Sammler. 
Schütz schuf daneben ganze Landschaftsserien als Raumdekorationen für adelige 
Auftraggeber (Calden-Wilhelmsthal bei Kassel, Mainz, Birstein, Langenselbold, Dessau-
Luisium), und auch Frankfurter Bürger bestellten bei ihm große Landschaften für ihre 
Stadt- und Gartenhäuser. Neben → Johann Conrad Seekatz, → Johann Georg Trautmann 
und anderen Künstler aus der Region, war Schütz 1759/1763 für den 
„Königsleutnant“ François de Théas de Thoranc tätig. Der Maler kam dieser regen 
Nachfrage durch eine großen Werkstatt nach, in der Lehrlinge und Gehilfen wie Franz 
Hochecker (1730–1782), → Johann Ludwig Ernst Morgenstern oder → Gottlieb Welté 
arbeiteten, wie auch Mitglieder seiner Familie, darunter Christian Georg Schütz der Vetter 
(1758–1823) sowie seine Kinder → Franz, → Johann Georg und Philippine (1767–1797). 
Auch später knüpften Frankfurter Maler wie → Rumpf, → Johann Philipp Ulbricht und → 
Werner noch an den spezifischen Landschaftsstil von Schütz an. 
 
Werke im Prehn'schen Kabinett 
Pr395, Pr457, Pr458, Pr459, Pr460, Pr473, Pr474, Pr489, Pr490, Pr509, Pr512, Pr513, Pr522, 
Pr523, Pr529, Pr530, Pr543, Pr544, Pr564, Pr565, Pr578, Pr579, Pr622, Pr642, Pr659, Pr660, 
Pr664, Pr665, Pr674, Pr735, Pr736, Pr739, Pr760, Pr801, Pr802, Pr831, Pr832, Pr855 
 
Literatur 
Hüsgen 1780, S. 182–187; Hüsgen 1790, S. 371–379; Gwinner 1862, S. 309–313; 
Banaschewski 1923 (mit Wvz.); AK Frankfurt 1991/92; AK Flörsheim 1992; NDB Bd. 23, 
2007, S. 656–657; Ludwig 2007, S. 244–265; Maisak/Kölsch 2011, S. 244–257; Blisch 2013 
(auch zur Familie); Kölsch 2013a 
Kölsch 2016; AKL, Bd. 102 (2018), S. 242f. 
 
_____________________________ 
 
Bezeichnung (Pr642) 
Signiert r. u. an der Mauer in hellem Ocker „Schüz fecit.“ 
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Technologischer Befund (Pr642) 
Ölhaltige Malerei auf Eichenholz 
H.: 15,1 cm; B.: 19,8 cm; T.: 0,9 cm 
 
Zwei Bretter (stumpf verleimt; 4,8 cm und 15,0 cm breit), vertikaler Faserverlauf, umseitig 
angefast, Rückseite gedünnt. Gebrochen weiße, dünne, ölhaltige (?) Grundierung mit 
ausgeprägt körniger Oberflächenstruktur. 
Landschaft von hinten nach vorne, vorwiegend nass-in-nass gemalt. Aneinander 
grenzende Farbpartien dabei teils ineinander gelaufen, teils bewusst ineinander gezogen. 
Himmel deckend rötlich-ockerfarben unterlegt, dann in halbdeckendem Farbauftrag 
Wolken weißlich mit deutlichem Duktus weitgehend stupfend, Hellblau streifig gestaltet. 
Bäume mit hellen und dunklen grünen Lasuren, deren Stämme halbtransparent rotbraun 
untermalt. In den Himmel ragendes Astwerk der Bäume mit flüssigem Braun in die noch 
feuchte Farbe leicht vertieft mit spitzem Pinsel gezeichnet. Weiterer Aufbau in deckenden, 
nuancierten Grüntönen sowie in Gelb in meist stupfendem, sich überlagerndem 
Farbauftrag. Mühle und Bodenpartie in halbtransparenten, flüssigen, gelblichen und 
rötlichen Brauntönen mit groben, zügig geführten Pinselzügen skizziert. Weiterer Aufbau 
der architektonischen Details, der Wiesen- und Bodenpflanzen mit deckenden Farben und 
strukturgebendem Duktus mit weiß ausgemischten Braun-, Grau- Grün- und Gelbtönen 
sowie grünen Lasuren. Akzente in flüssigem Schwarz, in deckendem Weiß und Hellblau. 
Die brauntonige Untermalung bleibt dabei größtenteils sichtbar stehen. Staffage 
aufgesetzt: rotbraun umrissen, dann sparsam nass-in-nass koloriert.  
 
Zustand (Pr642) 
Rückseite geglättet, an Rändern wenige Spuren einer schräg zur Faserrichtung geführten 
Raspel, Einläufer rechts unten. Kleine Fehlstellen an Rändern. Matte längliche Retusche in 
der Mitte unten. Vertikaler Kratzer linke Bildhälfte, unten. 
Jüngerer Firnis. 
 
Restaurierungen (Pr642) 
Eintrag Werkstatt-Karteikarte: „Reinigen, Firnissen“ 
 
Rahmen und Montage (Pr642) 
H.: 16,8 cm; B.: 21,5 cm; T.: 1,8 cm 
Jüngerer Prehn-Rahmen: Stangenware: jA 
 
[A.G.] 
 
Beschriftungen (Pr642) 
Direkt auf der Rückseite des Bildträgers, Bleistift. „642“; überschrieben mit schwarzem 
Filzstift: „642“ (doppelt unterstrichen); rosa Buntstift: „642“; teils überklebt mit stark 
verbräuntem Klebezettel, darauf Typendruck (unleserlich); weißer Klebezettel, darauf 
schwarze Tusche: „P. 309“, rosa Buntstift: „642“ 
Im Rahmenfalz, unten, schwarze Tinte: „XII“ (verlaufen) 
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Auf der Rückseite der Rahmenleiste, oben, roter Kugelschreiber: „642“; unten, Bleistift: 
„642“; rote Wachskreide (unleserlich) 
Im Rahmenfalz, oben, schwarze Tusche: „XII“ 
Auf der Außenkante des Rahmens, oben, Bleistift: „642“; unten, blaue Tinte: „309“. 
Goldenes Pappschildchen: „P. 309. Chr. G. Schütz d. Ä.“ 
 

 
© Historisches Museum Frankfurt 

 
—————————————————————————— 
 
Bezeichnung (Pr739) 
Signiert m. u. in hellem Ocker „Schüz fec.“ 
 

 
© Historisches Museum Frankfurt 

 
Technologischer Befund (Pr739) 
Ölhaltige Malerei auf Eichenholz 
H.: 15,0 cm; B.: 19,7 cm; T.: 1,1 cm 
 
Ein Brett, vertikaler Faserverlauf, umseitig angefast (1,5–2 cm breit) und abgefeilt (Spuren 
einer Raspel oder Feile). Weiße, körnige, ölhaltige (?) Grundierung. 
Hellblauer bzw. dunkelgrauer Grundton des Himmel teils deckend, teils streifig über 
durchscheinender Grundierung aufgetragen. Wolken in gelblichem Hellrot, deckend und 
mit deutlichem Duktus nass-in-nass modelliert. Landschaft dabei grob ausgespart; der 
Baum im linken Vordergrund bildet Ausnahme, er wurde auf Haus und Himmel aufgesetzt. 
Häuser, Brücke, Gewässer und Bodenpartien in flüssigem Braun lavierend skizziert mit 
streifigem, vorstrukturierendem Farbauftrag. Weiterer Aufbau mit halbdeckendem 
Dunkelgrau, Schwarz und Hellgrau mit zügigen groben Pinselstrichen. Wellen des Flusses 
und Brückensteine durch feine hellgraue Pinsel- bzw. Fugenstriche charakterisiert (hier, 
wie im Flusslauf und am Boden bleibt Untermalung partiell sichtbar stehen). Kirche im 
Mittelgrund braun umrissen. Wände dann in halbtransparentem Ockerton, verschattete 
Partien in körnigem Grau gemalt. Architektonische Details in deckendem Gelb, Hellgrau 
sowie halbtransparentem Dunkelbraun betont. Wände des Hauses links dunkelgrau, 
Dächer rotbraun in halbdeckendem Farbauftrag gestaltet. Fenster in Schwarz, Fachwerk in 
lasierendem Braun abgesetzt. Wiesen und bewaldete Partien mit flüssigem Dunkelgrün, 
teils stupfend unterlegt, dann Stämme, Geäst, Blätter und Zaun mit transparentem Braun 
aufgezeichnet. Weiterer Aufbau des Blattwerks und der Wiesen in deckendem Hellgrün 
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mit zunehmender Weißausmischung, meist stupfend ausgeführt. Stämme hellgrau und 
gelb akzentuiert. Zuletzt Staffage, feinmalerische Details und Signatur. 
 
Zustand (Pr739) 
Bildträger mit schwarz-braunem, transparentem Rückseitenanstrich. Partiell leichte 
Verputzungen der Malerei. Jüngerer Firnis. 
 
Rahmen und Montage (Pr739) 
H.: 17,5 cm; B.: 22,5 cm; T.: 1,5 cm 
Alter Prehn-Rahmen: Stangenware: A; Eckornament: 4 scharf 
 
Gemälde und Rahmen rückseitig mit blauem Hadernpapier beklebt. 
 
[A.G.] 
 
Beschriftungen (Pr739) 
Auf der Verklebung mit blauem Hadernpapier, braune Tinte: „465“, „C. G Schütz“; Bleistift: 
„739“; teils überschrieben mit schwarzem Filzstift: „739“; rosa Buntstift: „739“; weißer 
Klebezettel (über roter Wachskreide, unleserlich), darauf schwarze Tusche: „P. 368.“ (mit 
rosa Buntstift durchgestrichen); rosa Buntstift: „739“ 
Auf der Außenkante des Rahmens, oben, Bleistift: „739“; unten, Bleistift „PR 739“; 
schwarze Tinte: „739“ (mit rotem Wachsstift durchgestrichen) 
Goldenes Pappschildchen: „P. 368. Chr. G. Schütz“ 
 

 
© Historisches Museum Frankfurt 

 
—————————————————————————— 
 
Provenienz 
Unbekannt 
 
Literatur 
Aukt. Kat. 1829, S. 15, Nr. 464, 465: SCHÜTZ, C. G. Eine Mühle, und ein Eingang in ein Dorf. 
b. 7 ¼. h. 5 ½. Holz.“ 
Passavant 1843, S. 30, Nr. 642: „Schütz, C. G. Eine Dorfmühle. b. 7. h. 5 ½. Holz.“ sowie S. 
34, Nr. 739: „Schütz, C. G. Eine Dorfgegend. b. 7 ¼. h. 5 ½. H.“ 
Parthey Bd. 2 (1864), S. 530, Nr. 44, 45 (als „Schuetz, Christian Georg, unbestimmt 
welcher“); Verzeichnis Saalhof 1867, S. 31, 66 (Wiedergabe Passavant); Fries 1904, S. 8 (als 
Zuschreibungen an Christian Georg Schütz d. Ä.); Wettengl/Schmidt-Linsenhoff 1988, S. 
80f. (mit Wiedergabe Aukt. Kat. 1829; Pr642: als Christian Georg Schütz d. Ä.; Pr645: als 
Christian Georg Schütz der Vetter); AK Flörsheim 1992, S. 54f., Nr. 39, 40 (beide als 
Christian Georg Schütz d. Ä.) 
 



 

 

Historisches Museum Frankfurt (15.04.2021) 6 / 6

Kunsthistorische Einordnung 
Zwei pittoreske, sommerlich gestimmte Dorflandschaften mit ländlicher Figurenstaffage, 
beide nach der Phantasie. In Pr642 steigt links, an der Flanke eines Hügels ein Weg leicht 
an, und direkt daneben fließt ein Bach und speist zwei Mühlkanäle aus Holz, um die 
beiden oberschlächtigen Mühlräder vorne rechts anzutreiben. Rechts außen riegelt ein 
mächtiges Mühlengebäude die Komposition ab. Unter- und Erdgeschoss sind aus großen, 
teils verputzten Steinquadern errichtet, während das Obergeschoss aus Fachwerk besteht 
und das Dach mit hochroten Ziegeln gedeckt ist. Risse im Mauerwerk, abgefallener Putz 
und einige offenbar morsche Balken des Mühlwerks verleihen dem Anwesen eine 
pittoreske Anmutung von Alter und Verfall. Weiter hinten formieren ein kleines Häuschen 
am Bach und ein eingeschossiger Fachwerkbau eine Hofanlage. Ein mit einem Sack 
beladener Esel samt Reiter und eine Frau auf dem Weg, ein Hausierer mit Kiepe bei zwei 
Männern weiter hinten und eine Wäscherin am Bachlauf vergegenwärtigen das alltägliche 
Leben auf dem Land. Auch in Pr739, das die gleiche künstlerische Handschrift besitzt, 
windet sich ein Bach aus der Bildtiefe nach links vorne. Ein kleiner Zufluss von rechts teilt 
den Vorder- vom Mittelgrund, und über die hohen Erdhügel im Uferbereich schlängelt sich 
ein Fußweg. Eine Lastenträgerin bei dem sitzenden Mann ganz vorne und eine weitere mit 
Kind in halber Entfernung beleben die Landschaft und verdeutlichen die Raumtiefe. Links 
außen, jenseits des von einer Steinbrücke überwölbten Bachlaufs, steht ein Fachwerkhaus 
mit Satteldach und malerischem Anbau hinter einem hoch gewachsenen Baum. Im von 
leichtem Morgenrot überglänzten Hintergrund lässt ein Hirte sein Vieh am jenseitigen 
Ufer weiden, und hinter einem Baumsaum erkennt man einige Gebäude des Dorfes sowie 
rechts das hohe Dach und den Turm einer Kirche. 
 
Die beiden sehr sorgfältig ausgeführten Landschaften bestechen durch ihre 
atmosphärische Dichte und die überzeugende perspektivische Tiefenwirkung der 
phantasievollen, insbesondere bei Pr739 auch durchaus artifiziellen Komposition. 
Ausgestaltung und Malweise entsprechen den eigenhändigen Werken des älteren Schütz, 
und auch die Figuren zeigen dieselbe Handschrift wie die Staffage etwa in den 
Landschaften Pr459/Pr460 (vgl. dort) und dürften von diesem selbst stammen. Der 
vielfach fleckige Farbauftrag wirkt sehr lebendig, insgesamt jedoch homogen, wobei 
besonders im Vordergrund die Untermalung häufig durch den dünnen und skizzenhaften 
Farbauftrag hindurchschimmert. Charakteristisch erscheint das warm getönte Kolorit aus 
eher hellen, vielfältigen Erd- und Brauntönen, gelblichem Grün und Himmelblau, das eine 
buntfarbige und etwas künstliche Wirkung erzeugt. Der ältere Schütz bevorzugte eine 
solche Farbgebung ab etwa 1765 in etlichen seiner idealen Landschaften, die dann eine 
ähnliche Lichtstimmung besitzen und eine gleichermaßen fein getüpfelte, etwas fleckige 
Malweise aufweisen.1 Der skizzenhafte und transparente Farbauftrag bei den vordersten 
Bodenpartien findet sich ebenfalls noch in rund einem Jahrzehnt später entstandenen 
Werken, etwa den zwei 1774 und 1775 datierten Ansichten von Pyrmont.2 Die beiden 
besprochenen Landschaften dürften somit in diesem Zeitraum, also um 1765/75 
entstanden sein. Ihr dörflich-idyllischer Bildgegenstand bereichert unsere Vorstellung von 
der manchmal etwas eingeschränkt wahrgenommenen Themenbreite dieses Frankfurter 
Künstlers. 
 
[G.K.] 

                                                                                                     
1 Vgl. etwa: 1) Zwei Ruinenlandschaften, jeweils signiert und datiert „Schüz. fc. 1765“, Öl auf Eichenholz, 38,0 x 49,5 bzw. 
38 x 49,7 cm, Freies Deutsches Hochstift – Frankfurter Goethe-Museum, Inv. Nr. IV-1955-097, IV.1955-098; Maisak/Kölsch 
2011, S. 250, Nr. 269, 270, mit Abb; 2) Ideale Rheinlandschaft bei Sonnenaufgang und Ideale Rheinlandschaft bei 
Sonnenuntergang, jeweils signiert und datiert: „Schüz. fecit. 1767.“, Öl auf Eichenholz, 34,8 x 46,7 cm, ebd., Inv. Nr. IV-
1947-004, IV-1947-005; ebd., S. 250f., Nr. 271, 272, mit Abb. 
2 Blick auf Pyrmont von Norden, signiert und datiert „Schüz. fecit 1774“ und Blick auf Pyrmont von Südosten, signiert und 
datiert „Schüz fecit 1775“, jeweils mit Staffage von → Gottlieb Welte, Öl auf Leinwand, 70,4 x 90,5 cm und 70,9 x 90,5 
cm, Freies Deutsches Hochstift – Frankfurter Goethe-Museum, Inv. Nr. IV-1959-019, IV-1998-004; Maisak/Kölsch 2011, S. 
253–255, Nr. 275, 276, mit Abb. 


